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erkannt worden waren. Zeremoniell, Ordines, Repräsentation und politische Verhal- 
tensweisen im weitesten Sinn haben nicht nur den im Vergleich zur hohen Karolin- 

gerzeit erschreckenden Rückgang der Verwaltungs- und Rechtsschriftlichkeit kom- 

pensieren müssen, sondern gewannen - wie z. B. anhand des ottonischen Grablege- 
brauchs erkennbare - faktisch den Rang von Regierungshandlungen. 

Angesichts dieser Lage ist eine modifizierte Einstellung gegenüber der schriftli- 
chen Überlieferung des 10. Jahrhunderts notwendig, deren Aussagekraft für unser 
Thema sehr viel skeptischer beurteilt werden muß, als bisher allgemein angenom- 
men. Mit Recht hat Karl Schmid darauf hingewiesen, daß die 

�Erforschung 
ethnischer Verbände wie Völkerschaften, Stämme und Völker 

... 
besonders schwie- 

rig (ist), weil die in den Quellen auftauchenden Bezeichnungen dieser Gebilde in 
ihrer Begrifflichkeit und Bedeutung kaum sicher faßbar und bestimmbar sind"3. 
Hinter jeder dieser Bezeichnungen steht eine Vorstellungswelt, die Mißdeutungen 
gerade deshalb auslöst, weil sie in einem sehr allgemeinen Sinne verständlich ist. 
Durch die Übertragung moderner Vorstellungen vom eigenartigen Wert der Sprache 
in ältere Gesellschaften, die sich nach ganz anderen Grundsätzen konstituiert und 
definiert haben4, wird diese Gefahr des Mißverständnisses noch vergrößert. Leo 
Weisgerber hob die Einmaligkeit hervor, 

�daß 
in der Folge deutsche Sprache, deutsch, 

Deutsche, Deutschland der Sprachname der älteste ist und den Ausgang für das 
Völkeradjektiv, den Volksnamen und den Landesnamen bildet, während sonst 
überall ein Stammes- oder Ländername am Anfang steht, aus dem die weiteren 
Bezeichnungen für Land, Volk und Sprache gewonnen sind"5. Dieser Befund ist 
in der Tat charakteristisch, denn für den Nationsbildungsprozeß bedeutet, wie u. a. 
das französische Beispiel lehrt, die Sprache wenig6. Entscheidend ist vielmehr die 

politische Formation als Rahmen für das Anwachsen weiterer Elemente inneren 
Zusammenhalts. Die intensiven monographischen Untersuchungen über deutsche 
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figuration des morts dans la Chretiente 
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